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 Nicht alles im Leben
ist selbstverständlich...

Ganz ehrlich: Manchmal wird 
mir das zu viel. Ich merke, wie 
sich diese schlechten Nach-
richten auf mein Gemüt legen 
und wie ich gleichzeitig begin-
ne abzustumpfen. Da braucht 
es wieder ein paar Tage Ab-
stand. Dann deaktiviere ich die 
Eilmeldungen, lese nicht mehr 
jeden Tag Nachrichten und 
versuche, mich wieder auf das 
Gute und Schöne zu konzen-
trieren. Denn bei allem Leid 
und bei aller Not gibt es doch 
Dinge, die Hoffnung geben
Fortsetzung auf Seite 2 >

	Ich weiß nicht, wie es Ihnen
geht, aber wenn ich so durch 
die Zeitungen blättere oder 
die Nachrichten ansehe, wird 
mir manchmal ein bisschen 
bange. Kein Tag, an dem 
nicht von irgendeiner Krise, 
Not und Elend und einem 
eher düsteren Blick in unse-
re Zukunft berichtet wird. Auf 
meinem Smartphone werden 
in schöner Regelmäßigkeit 
„Eilmeldungen“ angezeigt, so-
bald sich irgendwo auf der
Welt etwas Bewegendes
tut. Selten ist dabei Schönes.

Über die Dankbarkeit
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und mich glücklich machen.
Mein Schlüssel dazu ist die 
Dankbarkeit. Und die liegt 
für mich tatsächlich darin be-
gründet, dass ich ein bisschen 
über meinen Tellerrand sehe. 
Dann komme ich ganz schnell 
zu dem Schluss, dass es mir 
doch – gerade im Vergleich zu 
anderen – ziemlich gut geht. 

	Trotz eines eher sonnigen 
Gemüts bleibe ich nicht von 
„Schicksalsschlägen“, wie es 
so schön heißt, verschont. 
Krankheiten, Tod, finanzielle 
Sorgen, familiäre Zwistigkei-
ten, Auseinanderbrechen von 
Freundschaften… nichts da-
von ist mir fremd. Und doch 
geht es mir sehr viel besser 
als ungefähr 90% der Weltbe-
völkerung. Ein Dach über dem 
Kopf und ein Kissen unter mei-
nem Kopf, Trinkwasser aus 
dem Wasserhahn, Lebensmit-
tel im Überfluss, eine Arbeit,
die ich wirklich gerne mache, 
die Möglichkeit zu Reisen, lie-
be Menschen um mich herum, 
ein trotz aller Schwächen sta-
biles und sicheres Heimatland 
und vieles mehr… dafür bin 
ich dankbar.	

	Von Sir Francis Bacon 
(1561 - 1626) gibt es dazu ein 
hübsches überliefertes Zitat: 
„Nicht die Glücklichen sind 
dankbar. Es sind die Dankba-
ren, die glücklich sind.“ Darin 
finde ich mich wieder.	

	Wussten Sie, dass der 
21. September der offizielle 
„Welttag der Dankbarkeit“ ist?
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nach einem kurzen Gespräch 
ein paar hundert Dollar. 
Manchmal verschenken sie 
Blumen oder Bustickets, 
manchmal lassen sie sich ein-
fach umarmen, hören zu oder 
beten auch kurz miteinander. 
Die Dankbarkeit dieser über-
raschten Menschen ist herzer-
greifend.	

	Eine Geschichte ist mir da-
bei besonders in Erinnerung 
geblieben. Ein Mann sollte mit 
500 Dollar bedacht werden, 
weil er vorher ohne zu zögern 
selbst hilfsbereit gewesen war. 
Nach einigem Hin und her 
nahm er das Geld schließlich 
an, ging dann schnurstracks 
zu dem nächsten Bedürftigen, 
den er fand und überreichte 
ihm das eben erhaltene Ge-
schenk. Weil der es schlicht 
nötiger hatte. Und was glau-
ben Sie, was bei all diesen 
Menschen mehr Eindruck, 
Dankbarkeit und schließlich 
ein bisschen Glück hinterlas-
sen hat: Das reine Geld oder 
die schlichte Geste?  	

Seine Wurzeln gehen zurück 
auf ein Erntedankfest-Essen 
eines führenden UN-Abgeord-
neten (United Nations, die ver-
einten Nationen) im Jahr 1965. 

	Bei diesem Essen kamen 
die internationalen Gäste zu 
dem Entschluss, dass es eine 
wundervolle Idee wäre, an 
einem Tag des Jahres ihren 
Dank für die vielen schönen 
Dinge in der Welt auszudrü-
cken. Von der Idee inspiriert 
wurde dann 1977 der Welttag 
der Dankbarkeit offiziell und 
international ausgerufen und 
wurde im Lauf der Zeit dann 
auch zum Anlass genommen, 
um auf ganz privater Ebe-
ne ein „Ich danke Dir!“ aus-
zusprechen. An diesem Tag 
kann man anderen Menschen 
also einfach mal sagen, wo-
für man dankbar ist – wobei 
das Danksagen natürlich kei-
neswegs auf diesen Tag be-
schränkt sein muss – und da-
mit die Dankbarkeit verbreiten.

	Dazu fällt mir eine schö-
ne Kurzfilmreihe ein, die im 
Internet kursiert: Dort gibt 
es eine Gruppe von jungen 
Menschen, die anderen Men-
schen einfach nur eine Freude 
machen. Manchmal bezah-
len Sie den fremden Einkauf 
im Supermarkt, manchmal 
schenken sie wildfremden, 
oft obdachlosen Menschen 

...deswegen öfter mal 
"Danke!" sagen.
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	Gründe zur Dankbarkeit gibt 
es also, trotz widriger Um-
stände, zuhauf. So auch zum 
Erntedankfest im Oktober. Wir 
danken Gott für die Fülle sei-
ner Schöpfung und sind uns 
demütig unserer Abhängigkeit 
bewusst. Der Ursprung alle 
Früchte, jedes Stück Fleischs,
jeder Ähre Korn bleibt unse-
re Natur. Erde, Wasser, Licht 
und ein Stück geheimnisvolle 
Göttlichkeit, das sich weiterhin 
beharrlich unserem Einfluss 
entzieht. Wir dürfen das alles 
mit Freuden annehmen und 
genießen, sollten es aber auch 
in Zeiten des Überflusses nicht 
als Selbstverständlichkeit an-
sehen. Und zu gegebener Zeit 
sollten wir mit denen teilen, die 
es nötiger haben als wir. Auch 
oder gerade wenn wir alle in 
Zukunft den sprichwörtlichen 
Gürtel vielleicht ein bisschen 
enger schnallen müssen. 

	Ich glaube, dass in der Dank-
barkeit und einer gewissen De-
mut unsere Zufriedenheit mit 
unserem Leben liegt. Dabei 
gebe ich mich keinen Illusionen 
hin: Es wird deswegen nicht 
alles einfacher und schon gar 
nicht wird immer alles glatt lau-
fen. Erfülltes Leben bedeutet 
Veränderung und ohne die ein 
oder andere Hürde, die es zu 
überwinden gilt, gäbe es keine 
Entwicklung. Denn wir Men-
schen wachsen an unseren 
Aufgaben. Aber mit einem wa-
chen, weiten, wohlwollenden 
Blick und einem guten Maß an 
Zufriedenheit und Zuversicht 
kommen wir garantiert leichter 
durch die stürmischen Heraus-
forderungen des Lebens. 

	Wir können dabei gemein-
sam diese Welt gestalten, um 
sie zu einem lebenswerten
und guten Ort zu machen.
Dabei spielt es keine Rolle, 
wo wir herkommen, wie wir 
mit Nachnamen heißen oder 
welche Hautfarbe wir haben. 
Wichtig ist die richtige Ein-
stellung, wichtig ist das Herz.

	Mit dieser Haltung wirken 
wir seit fast einhundert Jahren
Gutes im Nürnberg Süden und 
darüber hinaus. Dank zahlrei-
cher motivierter, guter Men-
schen unter unseren Dächern 
konnten wir bisher gemeinsam 
Vieles bewirken und werden 
auch zukünftig wohl noch Eini-
ges schultern müssen. Ich hatte 
es vor einiger Zeit schon einmal 
an dieser Stelle geschrieben: 
Auch wenn das Wörtchen 
„Stolz“ immer mit ein bisschen 
Vorsicht zu gebrauchen ist, so 
können wir doch sehr zufrie-
den sein mit dem, was wir bis-
her gemeinsam erreicht haben 
– vor allem auch in den letzten 
Jahren: Wir geben Menschen 
ein gutes Zuhause für Ihr Le-
ben und das nicht nur im Alter. 

	Zu einem guten Gelingen 
braucht es mehr, als wir Men-
schen alleine zu leisten im
Stande sind. Deswegen wol-
len wir Gott in unserem Dienst 
ehren. 

Wofür wir dankbar sind
	Nach zwei Jahren Verzicht 

ist es am 2. September 2022 
soweit: Wir dürfen endlich wie-
der unseren Mitarbeitenden-
Jahresgottesdienst feiern. Das 
letzte Mal feierten wir im Herbst 
2019, dann kam Corona in 
unser Leben und alle Veran-
staltungen wurden untersagt. 

	Jetzt könnte man sagen „Ist 
doch bloß ein Gottesdienst.“ 
Doch glauben Sie mir, da fehlt 
schon etwas ganz Grundle-
gendes in unserem Jahresab-
lauf. Denn dieser Gottesdienst 
ist für uns kein Mittel zum 
Zweck oder gar eine lästige 
Pflicht, weil die CAG das halt 
schon immer so gemacht hat. 
Es sind die Momente im Jahr, 
wo wir als CAG auch einfach 
einmal „offiziell“ Dank sagen 
wollen. Dank an unseren Gott, 
der unser Werk und unser al-
ler Leben segnet. Aber auch 
Dank an unsere Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, die in 
den letzten Jahren unter er-
schwerten Bedingungen enga-
giert, verlässlich und treu ihren 
Dienst geleistet haben und 
jeden Tag aufs Neue leisten.

	Der Gottesdienst steht in 
diesem Jahr deswegen ganz 
im Zeichen dieser Dankbar-
keit. Wir alle sind Teil von Got-
tes reicher Schöpfung und le-
ben miteinander in seiner Welt. 

 Ein schöner Erntedank-
Altar, nicht wahr?
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	 Vielleicht kennen Sie einen 
meiner Lieblingswitze zum 
Thema Sauberkeit: „Bei uns 
kann man vom Boden essen! 
Da findet man immer etwas.“  
Da könnte ich mich jedesmal 
kringeln vor Lachen, auch 
wenn die Kinder mittlerweile 
gelernt haben, anständig zu 
essen. Was mir dazu immer 
einfällt, ist eine kleine Erinne-
rung an früher. Dir fiel Essen 
auf den Boden? Ja mei… auf-
gehoben, abgewischt, drü-
bergepustet und „nei in die 
Goschn“. Eine Regel dazu 
besagt angeblich, dass alles, 
was unter drei Sekunden wie-
der aufgehoben wird, jederzeit 
unbesorgt gegessen werden 
kann. Aber gut, wir haben da-
mals ja auch unsere Sandku-
chen probiert, ohne gleich an 
irgendwelchen Bazillen zu er-
kranken. Und für ein Zehnerle 
Kaugummis aus ranzigen Au-
tomaten gefuttert, die nicht in 
Schutzfolie verpackt oder gar 
sterilisiert waren. 

	 Der Umgang mit Essen und 
Essensresten war früher in je-
dem Fall ein anderer. Ich erin-
nere mich gut, dass der Spei-
seplan bei meinen Großeltern 
strengen Regeln folgte: Sonn-
tag gab es meist einen Braten, 
Montag dann die Reste vorm 
Vortag. Dienstag war den Süß-
speisen vorbehalten, Freitag 
gab´s Fisch. Dazwischen Ge-
müse, Eintöpfe, Aufläufe und 
Suppen. „Umgekommen“ ist 
damals fast nichts. Dies dürf-
te zum einen daran gelegen
haben, dass für Oma und Opa

Damals war nicht alles schlecht.

Und das, obwohl in jedem 
Haushalt mittlerweile ein Tief-
kühlfach oder ein Gefrier-
schrank steht, der eine un-
komplizierte Vorratshaltung 
ermöglicht. Freitag ist bei uns 
„Gundeletti“-Tag, ein Begriff, 
der auf ein fantastisches Spa-
ghetti-Bolognese-Rezept mei-
nes Vaters zurückgeht. Nor-
malerweise reichen dafür ein 
Pfund Hack und entsprechend 
Gemüse, ich koche aber oft die 
doppelte Menge, friere die üb-
rige Sauce ein und freue mich, 
wenn ich nach einem langen Ar-
beitstag eine schnelle, leckere 
und vor allem selbstgemachte 
Mahlzeit habe. Und dann gibt 
es bei uns noch die berühmten 
„Rumfort“-Gerichte. Kennen 
Sie die? Lecker, sag ich Ihnen! 
Da kommt dann „alles was 
rumliegt und fort muss“ rein…

	 In Ermangelung der heuti-
gen (Kühl-)Technik wurde frü-
her vor allem Obst und Gemüse 
„eingeweckt“ und anschließend 
im kalten, dunklen Keller gela-
gert. Richtig verarbeitet waren 
diese Gläser oder auch Dosen 
dann jahrelang haltbar. Und 
damit bewahrheitet sich auch 
hier wieder eine alte Weisheit: 
Früher war mit Sicherheit nicht 
alles besser, aber vieles war 
eben auch damals schon gut 
und richtig und sinnvoll. 	

Selber gemachte Marmelade
zum Frühstück... lecker!

die Not des Krieges noch prä-
sent war und man sich gut an 
Zeit erinnern konnte, wo man 
versuchte, aus Eicheln oder 
Kartoffelschalen so etwas wie 
Kaffee zu kochen… Zum an-
deren war die grundsätzliche 
Wertschätzung für unsere Nah-
rung vermutlich eine andere.

	 Ganz anders als heute in un-
serer Zeit des Überflusses. Die 
Welthungerhilfe schreibt auf 
Ihrer Internetseite, dass allein 
in Deutschland jedes Jahr rund 
12 Millionen Tonnen Lebens-
mittel verschwendet werden. 
Zur Verdeutlichung: Das wäre 
eine Autoschlange von 8 Milli-
onen Kleinwagen Stoßstange 
an Stoßstange, die rund 800 
Mal um die Erde reichen wür-
den. Und das ist nur die Menge, 
die bei uns jedes Jahr anfällt!
Dabei landen alleine in den 
Privathaushalten rund 75 Kilo-
gramm Lebensmittel pro Kopf 
und Jahr im Müll. Vieles da-
von wäre sogar noch essbar. 
Zumeist wurde nur zu viel ein-
gekauft, gekocht oder schlicht-
weg im Kühlschrank oder im 
Vorratsraum vergessen. Für 
mich ein Zeichen von zu viel 
Bequemlichkeit und einer ge-
hörigen Portion Sorglosigkeit, 
weil alles jederzeit so günstig 
verfügbar ist. Oder zumindest 
günstig verfügbar war, denn 
diese Zeiten scheinen ja erst 
einmal vorbei zu sein.	

	 Bei den heutigen
Preisen gewinnt das Vor- bzw.
Einkochen deshalb aber wie-
der an Bedeutung. 	



Gute Frage
Was ist „Augenpulver“?

	 Als Augenpulver bezeichnet
man in der Typografie eine
besonders klein oder eng
gesetzte und damit schwer 
lesbare Schrift.	

	 Da beim Lesen das Auge 
nicht Buchstabe für Buchsta-
be durchgeht, sondern Wort- 
und Buchstabengruppen er-
fasst, kann es bei einer zu 
kleinen Schrift diese Blöcke
nicht mehr korrekt aufneh-
men. Die Lesbarkeit einer 
Schrift wird damit erschwert.
Die Leserlichkeit eines Textes
hängt neben Schriftart, Schrift-
größe, Farbe und Zeilenab-
stand auch von persönlichen 
Gegebenheiten, wie der Seh-
schärfe ab.		

	 Schon Philosoph und Hoch-
schullehrer Arthur Schopen-
hauer (1788-1860) lieferte sich 
mit seinem Verleger Brockhaus 
Auseinandersetzungen über 
eine zureichende Schriftgröße.
Von ihm stammt das Zitat:	

„Die Gesundheitspolizei sollte, 
im Interesse der Augen, darü-
ber wachen, dass die Kleinheit 
des Drucks ein festgestelltes 
Minimum habe, welches nicht 
überschritten werden dürfe.“   

Name				            

Zimmer-Nummer, bzw. Adresse 

E 2

Mitmachen und gewinnen! Viel Erfolg!

	
	
   

Bitte das Rätsel lösen & an der Pforte (Dr.-Werr-Heim,
Käthe-Hirschmann-Heim, Georg-Schönweiß-Heim) oder bei
der CAG in der Sperberstraße 70, 90461 Nürnberg, abgeben. 
Unter allen Teilnehmern mit der richtigen Lösung werden Prei-
se verlost. Die Auflösung gibt es wie immer beim nächsten Mal.
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	 September 2022

	 Gott lieben, das ist die
	 allerschönste Weisheit.		
	 Sir 1,10 (L)

Rätsel-Lösung August 2022
Haben Sie die gesuchten Autokennzeichen erraten?
1.	 LAU, Landkreis Nürnberg Land	 5. NEA, Neustadt/Aisch
2.	WUG, Weissenburg/Gunzenhausen	 6. KEH, Kelheim
3. WÜ, Würzburg		 7. SAD, Schwandorf
4. FÜ, Fürth
            							        	                

September-Rätsel 2022
Heute wollen wir mal sehen, wie gut Sie sich in der 
Küche auskennen. Leider hat sich in unseren Rezepten 
jeweils eine Zutat gemogelt, die definitiv nicht in das
Gericht gehört. Finden Sie heraus, welche nicht passt?
				   1. Strammer Max:
					    ❍ Bauernbrot
					    ❍ Schinken
					    ❍ Gurken
					    ❍ Leberwurst
					    ❍ Spiegelei

				   2. Forelle Müllerin:	
					    ❍ Forelle
					    ❍ Mandelblättchen
					    ❍ Zitrone
					    ❍ Kräuter
					    ❍ Senf

				   3. Sauce Hollandaise:
					    ❍ Eigelb
					    ❍ Zucker
					    ❍ Butter
					    ❍ Zitronensaft
					    ❍ Salz

			         	 4. Labskaus:
			           		  ❍ Corned Beef 
			    	  	❍ Matjes oder
						        Bismarckhering
			    		  ❍ Sauerkraut
			    	  	❍ Rote Beete
			    	  	❍ Eier


